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Einige Bemerkungen

über

den Culilavvan-Baum des Rumphius
von

C. L. Blume, Professor und Dircclor des Rciclislierbariums

in Lcydcn, übersefzt und im Auszugo milgclheilt vom

Herausgeber ').

JDer Verfasser bedauert, dafs die Culilawan- Rinde, obwolil

ihre VorlreiTliclikcit als Arzneimiltel von unseren Voi-fahreu

so hoch gepriesen wurde ^), in neuerer Zeil so sehr in Ver-

gessenheit gerathcn ist. In Indien, wo sie seit undenklicher

Zeit als Heilmittel in grofscm Auschen stand, ist ihr dies

kcincswcges widerfahren. Die Javaner, die Bewohner der

Molukkischcn Inseln und andere Rlalayische Stämme schätzen

sie noch jetzt als eins der wirksamsten Mittel; auch den in

der Heilkunde erfahrenen Chinesen ist ihre ausgezeiclmelc

Heilkiaft nicht entgangen, ciue bedeutende Masse wird aus

den holländischen Besitzungen nacii China ausgeführt. Au-

fserdem, dafs der Verf. sie 1)erciis als ein kräftiges und zu-

gleich völlig unschädliches Mittel, imi sich gegen die asiati-

1) Aus der Tijduclirift voor Katuurlijhe Geschiedenis uitgegeven

door J. van der Hoeven en W. H. I'riese. Vol. I. St. 1. p. 46.

2) Valetityn, Oiid-en Nieiiw-Oostindie. Vol. III. p. 210. —
Kiimph., Herbar. Ainboin. II. p. 65. — Carl heuser, Dissert. de

Cortice caryophylloide viilgo Culilawan diclo. — Tuun, H.iarlcm-

sclic VciliauJl. 11. 1.. 8. und IV. p. 21.
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sclic Cliolcra zu schützen, empfolilcn Iial, Jiiilt er sie auch

für eins der wirksanislcn MiUcI gcgcu die krankhaften Af-

fcctionen der Unterleibscingcweide, Trie sie in jenen Gegen-

den durcli die Waudelbarkeit des Klimas so häufig sind. Be-

rclls Humphius erwähnt ihres äiifsercn Gebrauches gegen

ihu.ch Erkältung hervorgebrachte Leibschmerzen, gegen Ko-

lik- und Kopfschmerzen, wobei die nicht völlig fein gekaucte

Kinde dem Kranken auf den Bauch oder gegen den Vorder-

kopf gespieen wird, ivelche ekelhafte Anwendungsart noch

heule bei den Eingeborenen üblich ist. Auch Valcntyn

meldet dasselbe, und sagt aufserdem, d;ifs ein treiTlichcs imd

sehr durchdringendes Oel aus dieser Rinde bereitet werde,

welches mau einnehme, oder womit der Körper bei durcli

Erkältung hervorgebrachter Stciflieit in den Gelenken einge-

rieben \verde. Auch in Europa hat sich dieses Oel sehr wirk-

sam gezeigt, mid ist von B. Tuuii zu 50 bis 60 Tropfen, in

einer Unze Aleohol oder Lebcnsbalsam aufgelöst, gcgcu hef-

tigen Gichtschmerz und Verhärtung der Drüsen äufserlich an-

gewendet worden. Wie dies^ Mittel in genannten Fällen au-

gcnschemlich als erregend mid ableitend wirkt, um die er-

höhte Reizbarkeil der inneren Organe, besonders wenn sie

durch schädliche Einilüsse der Atmosphäre veraulafst ist,

nach der Haut abzuleiten, so machen auch die Eingeborenen

mit nicht minder günstigem Erfolge in solchen Krankheiten,

in denen der Darmkanal liiampfaitig afücirt ist, davon inner-

lich Gebrauch, indem sie etwas von dieser Rinde entweder

mit VW'isser oder mit ein wenig Arak auf einem Steine fein

reiben und in kleinen Zwischenräumen eingeben. Da solche

Krankheiten auf Java zur Zeit der Regennionsouns selu' häu-

fig und besonders unter den Eingeborenen selu' verbreitet

sind, so halte der Verf. viele Gelegenheit, sich von der ans-

pozciclinelcn Jleilkiaft dieses Mittels zu überzeugen, und un-

lei'liefs nicht als (lief des Civil -Mcdicinalwesens im nieder-

ländischen Indien die ihm untergeordneten Mediciual-Beam-

len auf dessen Vorzüge aufmerksam zu machen, welche denn

auch durch die Beobachtungen mehi'erer dieser Aerztc voll-

konnnen bestätigt sind. (S. Jl^ailz, Pru/disciw IVaurnemin-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



118

gen over eenige Javasche geneesmiddelen. Amsterd. h'ij Sulpke

1829.) Ohne eben stark zu erhitzen, was man nach dem

scharfen, aromatischen Geschniacke dieser Rinde vermutlien

sollte, ^virkt sie anfangs fast allein auf die Häute des Darm-

kanales, deren Tonus erhöhend, wodurch zugleich die abnor-

men Absonderungen in demselben yermindert werden, und

der krampfartige Zustand seiner Nervengeflechte aufgehoben

wird, und daim aber auch durch den genauen Zusammen-

hang dieser Eingeweide mit dem übrigen Organismus zugleich

stärkend auf das Muskel- und Nervensystem, wodurch der

allgemeinen Schwäche kräftig begegnet wird. Indessen darf

man sie nicht in grofscr Dosis anwenden, worauf der Verf.

verschiedene Male heftigen Durst imd zuweilen selbst Spu-

ren von Entzündung der Schleimhäute erfolgen sah. Er liefs

deshalb zu einem Absud von 8 Unzen nicht mehr als 2,

höchstens 3 Drachmen Culilawan nehmen, wovon nach Um-

ständen stündlich 1 bis 2 EfslöÜ'el voll eingenommen werden.

Auch verspricht er sich von diesem Mittel, besonders in ei-

ner Zubereitung mit rothem Bourdcaux-Wein, in Blennor-

rhöen viel Nutzen, vornehmlich auch gegen den Scorbut, da

nach seinen Beobaclitungen diese Plage immer mit einer sehr

gesunkenen Thätigkeit der Verdauungsorgane ilircn Anfang

nimmt, und das Muskel- imd Nervensystem erst später in den

sieclicn Zustand mit hineingezogen werden.

Nach diesen empfehlenden Mittheilungen wendet sicli der

Verf. zu der Untersuchung der Frage, von welcher Pflanze

die CulUawanrinde gewonnen werde, die nach ihm noch kei-

7ieswcges in's Reine gebracht ist, indem die Pflanze, welche

man gewöhnlich in botanischen Gärten und Herbarien für Lau-

Tus Culilaban L. ausgiebt, nicht Linnee's Pflanze ist, der

diese Art nur nach Rumph. Angaben aufstellte. Hayne, wel-

cher die hierin herrscliende Ungewifshcit wohl einsah, wandte

sich deshalb an Rcinwardt und den Verf. Dies veranlafste

die Abfassung dieser Abhandlmig, bei deren Zusendung der

Verf. den verstorbenen Hayne ersuchte, ihm wo möglich die

Pflanze zur Ansicht mitzutheilen , welche er für den Lauras

(Cinnamomum) Culilawan hielte, und in seinen Arzueipflau-
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Zeil ubziiliaudelu vorhabe, llayne crwicderlc hierauf kiirz vor

seinem Tode, dafs er sich nach Lcsuug dieser Schrift über-

zeugt liielfc, dafs die früher von ihm für C. CuUlawan gehal-

tene Pflanze nicht von des Verf. C Zetjlunicuin (Laurus cin-

namomum L.) verscliicden sei, und dafs er von der Pflanze,

welche der Präsident Necs von Escnbcck aus der Wal-
li eil 'sehen Sammlung als C. CuUlawan beschrieben habe, sich

nicht einmal ein Blatt anschaffen könnte, indem unter allen

von W'allicli gesammelten Laurineen gerade davon nm- ein

einziges und iiocli dazu sehr beschädigtes Exemplar vorhan-

den gewesen wäre, welches nach England hätte zurückge-

sandt werden müssen. — Obwohl Valcntyn die ersten Nach-

richten über de» jene oflicinelle llinde liefernden Baum und

eine Abbildung desselben giebt, so hat doch eigentlich Rum-
phius das Verdienst, die Sache zuerst ziu- Sprache gebracht

zu haben, da Ersterer das, was er über die Flora von Am-
boiua anführt, aus den damals noch nicht herausgegebenen

Schriften des Letzteren, ^vclchc ihm die Directoreu der ostindi-

sclien Compagnie zur Benutzung mitthcillen, cntlehuf, ja selbst

die meisten Abbildungen aus denselben entnommen hat. Die

ßesclireibung bei Rumph ist für jene Zeit selir gut; doch

für den gegcuwärtigeii Zustand der Wissenschaft keinesweges

ausreichend; auch hat er die verschiedenen Sorten der Ciüi-

lawau-Rinde, ivelche im Handel unter diesem Namen vor-

kommen, jedoch in ihren Eigenschaften nicht völlig übcrein-

stimntcn, mit Uurecht von dem Amboinischen Bamne abge-

leitet. „Wenn man genau aufmerkt,'' sagt er, „kann mau

ihrer zwei unterscheiden, nämlich die wcifse und rothe. Die

weifse Sorte trägt die vorerwähnten Früchte, welche aufber-

stend das gelbe Talg geben; aber die Früchte der rotheii

bleiben wie kleine Oliven, jedoch etwas langstrcckigcr, und

bersten nicht auf, wenigstens nicht so sehr, wie die der wei-

fecn Sorte, während die Früchte und Blätter von beiden fast

keinen Unterscliicd zeigen.'- Er bemerkt auch, dafs der Cu-

Ulawan, welcher auf Java auch wohl Simlok oder Sintok gc-

naiinl wird, von einem ganz nnderen Baume komme. — Uin

sich hierüber einige Auskunft zu verschail'en, hielt es der Ver-
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l'asfcr für uölliig, die beiden Ilaudsclirlftcn vou Kumplilus,

wciclie die Uibliolhek zu Leyden besitzt, zu vergleiclicn , da

auch die lateinische Uebcrselzung von Burmann gerade iu

einer Stelle, welche zur Feststellung des Charakters des am-

boinesischen Baumes wichtig sein würde, sichtlich von dem

holländischen Texte abweiclit. Es heifst in dieser Stelle:

„Ich habe die Blätter vom Kaneel (Cinnam. Zei/lanicitm),

„Culitlawan (C Culilawan Bl.) imd Cassia lignea {Cinn.

„Cassia Bl.) beisammen geliabt, uud gefunden, dafs sie alle

„mit drei Nerven der Länge nach durchzogen, glatt, steif

„und aromalisch von Geruch und Geschmack waren; die des

„Kanccls waren kürzer, breiter und runder, die von Cassia

„lignea langslreckig und spitz, die von Culitlawan dem am
„ühuliclisten, jedoch kleiner, und beide nach Kaneel schmck-

„kend; die von Culilawan waren die längsten und steilsten,

„und hallen einen mehr eigcuthümlichen Geschmack." Am
Sclilussc dieser Stelle, ^Yclche gleichwohl mit beiden Hand-

schriften genau übereinstimmt, ist on'cnbar ein Widcrsprucli

;

der Vfrf. glaubt, dafs dieser durch Auslassung einiger Worte

entstanden sei, und R. gemeint habe, dals die Blätter von

Culilawan wohl kleiner als die von Cassia lignea, aber stei-

fer und länger von Spitze wären, was mit seinen Exempla-

ren des Baumes vou Amboina übcrcinstinmie. Die Verglci-

chiuig der Ilaudsclniften zeigt aufserdem, dafs R. einige s^elu-

nahe verwandte Arten, welche fast dieselbe Rinde liefei-n,

unter seinem Culilawan -Baume verwechselt hat. Aus einer

Abbildung, welche für Tab. XIV. benutzt ist, aber dort Blu-

men trägt, die in der Origuial-Abbildung felden, findet sich

in einer der Ilandschiiften noch eine andere Abbildmig mit

dem Namen Corfex Caryophyltoides ruber. Vou dieser zwei-

ten, in der Ausgabe des Herbarium Amboin. nicht benutzten

Abbildung sind ohne Zweifel die Blumen auf Tab. XIV. ent»

lehnt, obwohl beide Original -Zeichnungen in der Form der

Blätler von einander abweichen, welche in der mit Cortex

Caryophylloides ruber bezeichneten Abbildung schmäler und

elwas länger von Spitze sind, als die auf der anderen. Olme

Zweifel würde R. diese Abbildung nicht mit solch einem Na-
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mcii bczciclmcf liabcu, ^vcmi ci' nicht selbst eine Verscliic-

dciiheit zwischen diesen beiden I5äumen bemerkt hätte. So

hätten wir denn bereits drei verschiedene Arten, welche die

Culilawan -Rinde liefern, von denen zwei auf Amboina ein-

heimisch sind und die beste Sorte geben. Besonders wird

die von dem auf Tab. XIV. dargestelltem Baume am mei-

sten geschätzt, da dieselbe in längeren Stücken vorkommt,

dabei dicker, zäher (laaijer) und melir ölhaltig ist, als die

von Caiyophyttoidcs ruber, welche nach R's Angabe niemals

so lang, aber immer dünner und zerbrechlicher ist, und sich

auch durcli eine blasse, ziegelrothc Farbe unterscheidet. Die

dritte Art cudlicli, die R. selbst als von den beiden vorigen

verschieden I.'elrachtct, obschon dieselbe Rinde, auf Java Siu-

tok oder Sindoc genannt, gemeiniglich mit der Amboinischen

Culilawan-Rinde verwechselt wird, ist den Molucken durch-

aus fremd, und gehört ausschliefslich auf den mehr westlich

gelegenen Inseln des Malayischen Archipels zu Hause, daher

denn auch R. sich vergebliche Mühe gab, um nähere Auf-

schlüsse üb^r den die Sintoc-Riude liefernden Baiun zu er-

langen. Letzteres beseitigt auch den Zweifel, welchen die

von Rcinwardt auf Amboina unter dem Namen Sinlock

gesammellen Exemplare erregen könnten. Sie gehören of-

fenbar zu dem auf Tab. XTV. abgebildeten Laurtis CuUlahun

L. Solch eine Verwechselung der Namen bei den Eingebo-

renen kann nicht befremden, da die bessere Sorte der Culi-

la^van -Rinde, -ivelche von Amboina nach Java eingeführt wird,

bei den Bergbewohnern sowohl, als bei den eigentlichen Ja-

vanern (welche letztere den ganzen östlichen Theil des Ei-

landes bewohnen, während erstgenannte allein die westlichen

Binnenländer innc haben), Sintok oder Sindok heilst, und

der Name Culilawan von malayischen Ursprünge (aus culil,

Bast, uud latvan oder lawang, Gewürznelke) allein un-

ter der Malayischen Bevölkerung von Java im Gebrauche ist.

Da nun die Be>vohncr dieser Inseln einander gegenseitig ihre

I'roducle zuführen, und die Molucken die der Culilawan-Rinde

so ähnliche Sindok von Java und anderen Inseln bekommen,

60 ist nicht zu verwunden], dal's viele Einwohner von Am-
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boina diesen Javanischen Namen auf den bei ihnen einheimi-

schen Culilawan-Baum übertragen haben. Dals dieser Name

aber gegenwärtig auf Amboina nicht allgemein angenommen

ist, beweisen die dort von Zippelius gesammelten Exem-

plare, denen der bereits von Rumph crvvälmte Malayisclie

Name Salakkal beigelegt war. Es fragt sich noch, ob nicht

auch die von Neu- Guinea und einigen moluckischen Inseln

kommende Culilawan, so wie eine besondere Sorte, welche

.lava liefert, von verscliiedonen Pflanzenarten herelamnicu.

„Die Culilawan, welche von den Papus und den Moluclü-

schcn Inseln kommt," sagt R. p. 66., „ist etwas brauner und

schärfer als die Amboinische, doch nicht so angenehm von

Geschmack, und mau sollte sie für Massoij ansehen, welche

durchgehends härter und schwärzer ist." Ueber die Javani-

sche drückt er sich am Schlüsse dieses Artikels (p. 68.) so

aus: „Auf den Bergen von Java kommt auch eine Culltla-

wan vor; doch ist diese dünn von Rinde und schleimig

(^lUjmerig), und wird deshalb nicht geachtet." Ueber diese

Javanische Pflanze gicbt das voui Verf. auf Java gesammelte

Herbarium Aufschlufs. Es enthält eiuc Pflanze, deren Blätter

in Gestalt so sehr denen des Amboinischen Baumes gleichen,

dafs der Verf. lange in Zweifel war, ob nicht beide viel-

leicht zu einer Art gehörten, und aufserdem Exemplare von

einem anderen Baume, dessen Rinde ganz mit dem, was R.

davon sagt, übereinstimmt, und auch von den Eingeborenen

zuweilen statt der Culilawan gebraucht wiid. Betrachtet

man die Vertheilung der Gefäfse in den Blättern dieser Ge-

wächse genauer, so weichen sie so sehr von den der drei

genannten Arten ab, dafs man ilire specifische Verschieden-

heit nicht bezweifeln kami. (Zur Vermeidung jedes Irrlhums

bemerkt der Verf. hierbei noch, dals die Diagnose des Cinn.

Cnlilawan in seinen Beiträgen zur Flora des niederl. Indiens,

S. 571., nicht nach den Javanischen, sondern nach den von

Rcinwardt auf Amboina gesammelten Exemplaicn entv^or-

fen ist.) Auch der Papuanische Baimi, von welchem gleich-

falls die Rinde in den Handel kommt, ist nicht minder spe-

cilisch verschieden. Schon der Umstand spricht sehr dafür.,
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dal's seine Rinde so sehr von der der übrigen abweiclit, dafs

dieselbe leicht für die der Massoi -Pflanz'! angesehen werden

kann, und auch mit dieser im scharfen Geschmacke mehr als

mit der Culilawan übereinstimmt. Diese Ucbereinstimmung

ist so grofs, dafs Zippelius, der sowohl die Arahoinische

Culilawan-Uinde. wie die echte Massoi sehr gut kannte, als

er diesen Baum im Innern von Neu- Guinea zuerst sah, glaubte,

dafs die vonRumphius, Vol. II. cap. 21., beschriebene Mas-

soi-Rindc davon gewonnen iTÜrde, und ihn Persea (?) Mas-

soi nannte, welchen Namen er jedoch später aufgab, als ihm

der echte Massoi-Baum bekannt wurde. Auch Lesson Ter-

fiel, wie sicli der Verf. durch die von diesem mitgelheiltcn

Exemplare in dem reichen Herbarium des Prof Kunth über-

zeugte, in denselben Fehler, me Zippelius, indem auf der

Etiqueltc jener Exemplare die Worte: ,,Laurus. JVov. Gui-

nea, fetülles du ßlassohy. Lnurus Culilahanl" bemerkt sind.

Obschon diese Exemplare, wie die von Zippelius gesam-

melten, weder Blumen, noch Früchte besitzen, gehören sie

doch ohne Zweifel mit den übrigen genannten Arten zu Cin-

namomum, welche Gattimg sich von allen Laurineen sowohl

dmch ^vichtige Kennzeichen der Fruchtbildung, als auch be-

sonders im Habitus durch fast gegenstandige Stellung der

Blätter unterscheidet, die der Länge nach von einigen Haupt-

nerven durchzogen werden.

Es geht hieraus hervor, dafs die Culilawan - Rinde nicht

von einer, sondern von verschiedenen Arten derselben Gat-

tung gewonnen wird, und dafs, wenn der von Linnc gege-

bene i\ame beibehalten werden soll, er nur für den vom
Rumph im Anfange des Kapitels ausführlich beschriebenen

Baum von Amboina bleiben mufs, lun so mehr, als die zu-

erst von Valentyn publiciite Beschreibung und Abbildung

auf ihn allein Bezug hat, und der grofste Theil der im Han-

del vorkommenden Culilawan -Rinde von ihm gewonnen wird.

Der A'crf. gicl)t dann folgende Diagnosen mit dem Bemerken,

dafs die Rinde der drei erst genannten Arten gewöhnlich un-

ter einander gemengt im Handel vorkommt, und auch in me-

diciaischcu Eigenschaften wenig abweicht. Eine Vermischung
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derselben mit der Rinde des Papuanisclicn Baumes isl ihm

in Eiu-opa nicht vorgekommen, eher auf Java, sowohl mit

der verkäuflichen Culilawan-Rinde, als auch bcsoudois mit

der Massoi, mit welcher sie auch in medicinischen Eigen-

schaften sehr übereinkommt. Die Rinde der letztgenannten

Javanischen P/lanzc, C. nUidtun, mid ihrer Varietäten kommt
im Handel durchaus nicht vor, und ist auch lange nicht so aro-

matisch, sondern enthält sehr viele schleimige Theile.

1. Cinnamomum Culilavan Bl. (liaud Nees ab Esenb.)

C. foliis ovalo-lanceolalove-oblongis argute aeuminatis

basi acutiusculis ti-iplinerviis glabris subtus obsolete relicu-

latis, nervis laleralibus ad apicem evanesccntibus, racemis

compositis terminalibus axillaribusve paucilloris, laciniis pe-

rianthii snb ajjice deciduis.

Bl. Bijdr. Flor. Ned. Ind. p. 571. — Coelitlawan-

boom, Valent. Beschr. Amb. III. p. 210./. Nr. 37. —
Culiilawan sive Coriex caryophylloides albus,

Rutnph. Amb. II. p. 65. 66. Tab. XIV. {except. inßoresc.)

— Laurus foliis oppositis triplinerviit. im.
Mal. med. {ed. Schreb.) p. 108. Munt. 237. — Laurus
Culilaban. Lin. sp. 530. ed. iVilld. II. p. 478. 4. —
Spr. Syst. Veget. II. p. 265. 2. — Laiirtis Cassia.

Var. Culiban. Xam. Enc. bot. III. p. 444. — Person

Syn. I. p. 448. 2. — Lanrtis Culilawang. Nees ab

Esenh. Fr. Disp. de Ctnnom. p. 61. (excl. Descr. pl. ia-

vanic. noslrae et Jorsan Synon. Itoxb. tlorl. Beng. p. 30.)

Habitat in Ämboin.i. (Rumpli. Rciawdt. Zippcl.) aliisque insu-

lis Molucconis.

2. Cinnamomum (caryophylloides) rubrum Bl.

C. foliis oblongis lanceolalisve longissime aeuminatis basi

acutis trinerviis sive brevc triplincrviis glabris, nervis subex-

currentibus, racemis compositis terminalibus axillaribusve pai;-

cilloris, laciniis perianthii in fructu persistenlibus. (Characl.

ex icon. ined. MS. Rumph.

)

Coriex caryophylloides ruber. RumpJt. Amboiii. IL p. 66.
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r. ieon. incd. — Lanrtig Caryophyllus Loiir. Fl. Co-

chiiich. ed. Willd. J. p. 307?

H.'iLit.tt cum pracccdcatc (Uurapli) et vcrjsimililer in Cocliin

tliiria ( Lour. ).

3. Ciiiiiamomum Sintok Bl.

C foliis ovato-lanccolatovc-obloiigis obtusiusculc aciimi-

ualis (floralibus obtusis) basi vix acutis triplinerviis glabrLs

subtus obsolete reliculalis, ncrvis latcralibus ad basin saepo

bifidis apiccm versus evanescentibus, raccmis composilis sub-

leruiiiialibus laxe paniculatis fusco-veluliiiis, laciniis perian-

tbii basi decidiiis.

Bl. Bijdr. Flor. Nederl. Ind. p. 571. J. B. Fischer,

deutsche Veheiseiz. von If'aiiz. Javan. Arzn. p. 17. —
Ilayne, Arzn. Gew. XII. t. 24. Sindoc. Valeni. Be-

schr. Amb. p. 211. Bumph. Amh. II. p. 69.

Habit, in Java (Lcclien., Horsf., Bl.) insuUsque vicinls.

4. Cinnamomum xanthoneurum Bl.

C. foliis obloiigis sivc oblongo-Ianceolatis obtusiusculc

acummatis basi acutis breve triplinerviis subtus rcticulatis et

canesceuti - velutinis, ncrvis supra medium venuloso - rami-

ficatis.

Culilawan ex Papuanis et Hloluccis insulis.

Bumph. Amb. II. p. 66.

Habit, in Nova Guinea. (Rumpli. Lcsson. Zipptl.)

5. Cinnamomum nilidum Hook, (bawl Nees ab Escnb.)

C. foliis elliptico-oblongis iitrinquc sidiattenualis (apicc

sacpissimc spbacelatis) tri-vel brevc triplinerviis subavcniis

glabris, nervi,s cxcurrentibus, racemis composilis paniculato-

Bubterminalibus, floribus argcnleo-scriceis, laciniis periaulhii

mcdio deoiduis.

Ilooker Exot. Flor. l. 176. (excl. Sij7i. Bo.tb.) — Lau-
riis caryophylluta. Bwdt. in litt, ad Nees ab Esenb.

Fr. Disp. de Cinnam. p. 63. — Cinnamomum euca-

hjptoides. C. G. Nees ab Escnb. in JP'allich PI. Asiat.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



126

rar. 11. p. 73. — Fr. Nee.<i ah Kienb. Ofßc. Pßanz.

Sitppl. ly. c. ßg.

Habit, in India Orientali (Ruib. Hamilt. V\'all.), Zeylonia

(Koenig), Java (Kcinw., BI., van Hasselt).

Var. A. spurium, foliis cUipticIs obiter arcuato-venuloso-

reliculatis, junioiibiis subtus aigcntco - serieeis.

Habit, in montanis Javae occidentalis.

Var. B. subcunealum, foliis basi subcuueatts triplinerviis

subtus obiter vcnuloso-reticulatis.

Habit, in fi-uticctis montanis Provinclac Javanicac Bantara.

Var. C. oblongifoliuni , foliis oblongo-lanceolatis utrinquc

alteuuafis pleruratjue triplincrviis.

Laurus Culilawang. Nees a6 Esenb. Jr. Disp. de Cin-

nam. p, 62. (quod ait. Descr. pl. Javan.) Fr. JVees ro«

Esenb. vnd Eberm. Med. Bot. p. 429. {solumm. Syn. pl.

jai^anlc.) — Cinnamomiivi Culilawan Javanicuin.

JVees ab Esenb. in Plant. Asiat, rar. iVail. II. p. 75. in

adnot. — Cinnamomum Culitlawan. JVees ab Esenb.

Regensh. bot. Zeit. 18-31. Nr. 34. p. 602. (ex parte).

Habit, in mnntanis Javac (BI.), in Sumatra rirra Palembang

( Praetoriiis ).
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